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Salomon de CauS, der Narr der

Dampfkraft.

Eine Engländcnn theilt in ihren ReisenotiM
aus Frankreich einen Brief dcr berühmten Marion
de Lormc mit, der, vor 21Z Jahren geschricben,
von einem höchst geistvollen Manne Kunde giebt,
dessen Genie von seinen Zeitgenossen nicht
erkannt ward und dem nachher das traurigste
LooS, daS eincn Menschen treffen kann, zu Theil
geworden war. Jn dcm merkwürdigen Briefe
heißt es unter Anderm: „Ich führe ihn —
den englischen Lord Worchestcr — oder vielmehr
er führr mich von ciner Sehenswürdigkeit zur
andcrn, wählt stets die ernsteren und wichtigsten
Gegenständ?, spricht sehr wcnig, hört außerordentlich

aufmerksam zu und heftet auf Diejenigen,
die cr ausfragt, feine großen blauen Augen,
als wolle er in den Mittelpunkt ihrer Gedanken
dringcn. Mit keiner erhaltenen Auskunft ist cr
in dcr Regel zufrieden und sieht die Dinge nie
in dem Lichte, in wclchcm sie ihm gezeigt werden.

Sie können das aus cinem Besuche
abnehmen, den wir im Bicctre (einem Irrenhause)
machten, wo cr sich einbildete, in einem Toll-
häuSlcr ein Genie entdeckt zu haben. Wäre
dieser Wahnsinnige nicht völlig rasend gewesen,
so bin ich fest übcrzcugt, Ihr Lord hätte um
seine Freilassung gebeten und ihn mit nach London

genommen, um von früh bis Abends feine
Tollheiten gemächlich anzuhören.

Wir gingen über den Hof des JrrenhaufeS
und ich, mchr todt als lebcndig vor Angst,
drängle mich fest an meinen Begleiter, als hinter

einem Paar ungeheurer Eisenstäbe ein schreckliches,

schaudcrhaficS Gesicht crschicn und cine
rauhe Stimme ausrief: „Ich bin nicht toll,
ich bin wahrlich nicht toll! Ich habe einc
Entdeckung gemacht, die das Land, wclchcs sie

annähme, bereichern würde!" — „WaS hat er
dcnn entdeckt?" fragte ich unseren Führer. —
„O, nichls von Bedeutung!" antwortete dieser
und zuckte mit dcn Achseln. „Sie würden es
in Ihrem Leben nicht errathen: dcn Gebrauch
vom Dampfe dcs kochenden Wassers! Tag nnd
Nacht spricht und rumort er von Dampfkraft!"
— Ich' lachte. — „Der Mann," fuhr der

Schließer fort, „heißt Salomon de CauS
und kam vor etwa vier Jahren nuS der Nor-
mandie nach Paris, um dem Könige eincn
Bericht vorzulegen, eine von ihm selbst verfaßte
Abhandlung oder Denkfchrift übcr die wunderbaren

Wirkungen, die scinc Erfindung haben
könne. Ihm nach sollte man meincn, es ließen
sich mit Dampf Schiffe lenken und Wagen in
Vcwcgung setzcn; cS giebt mit cinem Worte kein

Wunder, das dadurch, scincr Bchauptung zu-
folgc, nicht hervorgebracht werden könnte!"

Auch dem Herrn Kardinal und Staatsmiui-
ster Richelieu überreichte der Mann seine

Abhandlung vom Dampfe. Dcr aber schickte den

närrischen Normannen fort, ohne ihn anzuhören.
Salomon de Caus aber licß stch nicht abschrc-
ckcn, sondcrn folgte dcm Kardinal mit uncrmü-
deter Beharrlichkeit und Halsstarrigkeit auf jedem
Tritte und Schritt?, bis der Herr Minister,
verdrießlich, ihm überall zu begegnen, und von
seiner tollen Erplilation und Erörterung zum
Sterben gelangweilt, dcn Bcfehl gab,',ihn im
Bicctre cinzufpcrren, wo cr nun scit drci Jahren
sich befindet und, wie Sie eben gehört haben,
allen Fremden, wclche die Anstalt besuchen,
zuruft, er sei nicht toll, sondern habe eine kostbare

Entdeckung gcmacht! — „DaS Buch," sagte
der Aufseher, „das Buch, welches er über die

Sache geschrieben, besitze ich."

Lord Worchestcr, dervon all' dem kein Wort
verloren, versank in tiefes Nachdenken, verlangte
sodann daS Buch, las elliche Seiten und sagte:
„Dcr Mann tst nicht toll! Jn England wäre

er, statt cingespcrrt zn wcrdcn, fürstlich houorirt
und belohnt worden! Lasset mich zu ihm! Ich
möchte ihn über diefes und jenes befragen!" —
Er wurde nlfo in die Zelle geführt, kam abcr
nach einiger Zeit traurig und gedankenvoll
zurück. „Ja, jetzt ift er allerdings toll," sagte cr,
„Unglück und Gefangenschaft haben ihn seiner

Vernunft beraubt, aber seine Tollheit habt Ihr
zu verantworten! Als Ihr ihn in jene Zelle
warfet, habt Ihr das größte Genie seiner Zcit
eingcsperrt nnd dcm Elend Preis gegeben!" —
Wir gingen hierauf fort, doch hat Worchcftcr
scitdem nichts anderes gethan, als von Salomon
de Caus geredet.


	Salomon de Caus, der Narr der Dampfkraft

